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52. Goldene Sätze

»Der Spruch des Tages«. Jeden Morgen freue ich mich darauf,
wenn ich den elektronischen Briefkasten öffne. Ich finde eine Le-
bensweisheit kurz und knackig auf den Punkt gebracht, oft mit
Humor gewürzt. »Genau so ist es«, denke ich. »Es könnte alles so
einfach sein.« Manchmal bin ich derart begeistert von einem Satz,
dass ich meine, er könnte mein Leben verändern. Dieser eine Satz,
wenn ich ihn beherzigen würde! Er ist gehaltvoll wie ein Brühwür-
fel und will aufgelöst werden, um seinen Geschmack zu entfalten.

Ich hole jetzt mal ein paar Sprüche aus meiner Schatzkiste, hof-
fentlich haben Sie Freude daran:

»Man muss das Leben aus dem Holz schnitzen, das man zur
Verfügung hat« (Theodor Storm).

»Viel Unglück wird durch Unausgesprochenes in diese Welt ge-
bracht« (Fjodor Michailowitsch Dostojewski).

»Jeden, dem ich etwas beweisen will, nehme ich wichtiger als
mich selbst« (Ute Lauterbach).

»Wer ist Optimist? Der sich die Schuhe anzieht, wenn der Red-
ner sagt: Ich komme zum Schluss« (Autor unbekannt).

»Sei gütig! Denn alle Menschen, denen du begegnest, kämpfen
einen schweren Kampf« (Plato).

Diese Sätze von Martin Luther bewahre ich auch in meiner
Schatzkiste auf:

Es ist auf Erden kein besser List,
denn wer seiner Zunge Meister ist.
Viel wissen und wenig sagen,
nicht antworten auf alle Fragen.
Rede wenig und mach’s wahr.
Was du borgst, bezahle bar.
Lass einen jeden sein, wie er ist,
so bleibst du auch wohl, wer du bist.
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Seiner Zunge Meister sein. »Es stolpern mehr Menschen über ihre
Zunge als über ihre Füße«, sagt man in Tunesien. Was wir gesagt
haben, das lässt sich nicht wieder zurückholen. Und wir wissen:
Worte haben eine große Macht. Sie können wohl- oder wehtun.
Sie können einen Menschen aufblühen lassen oder kleinmachen.
Manche Menschen können sich noch nach vielen Jahren an etwas
erinnern, das jemand im Positiven oder im Negativen zu ihnen
gesagt hatte. Es gibt Worte, die hinterlassen Spuren.

»Rede wenig und mach’s wahr.« Wie oft habe ich etwas verspro-
chen und mich dabei übernommen, ver-sprochen. Ich habe Erwar-
tungen geweckt, die ich nicht erfüllen konnte. Lieber weniger ver-
sprechen, das aber umsetzen. Das ist ehrlicher!

Einen jeden sein lassen, wie er ist. Auch meinen Mann, meine
Freundin, die Kinder. Sie alle haben ein Recht, so zu sein, wie sie
sind. Machen wir uns kein Bild, wie sie sein sollen – und versuchen
wir nicht, sie diesem Bild anzugleichen. Das geht schief, da sind
Enttäuschungen vorprogrammiert. Ja, wir haben unsere Vorstel-
lungen, wie ein anderer sein soll. Es ist aber nicht die Aufgabe
des anderen, unseren Vorstellungen zu entsprechen.

Eine Frau kommt zu einem Heiratsvermittler und sagt: »Ich su-
che einen Mann, der nicht trinkt, der nicht raucht, der ordentlich
ist und niemals anderen Frauen nachschaut. Haben Sie etwas für
mich dabei?« – »Ja, im Stadtpark kann ich Ihnen etwas zeigen.« –
»Aus Ihrem Angebot?« – »Nein«, sagt der Heiratsvermittler, »als
Denkmal, aus Marmor!«

Es gibt viele goldene Sätze, die uns prägen können. »Es ist nicht
genug, zu wissen, man muss anwenden; es ist nicht genug, zu wol-
len, man muss auch tun« (Johann Wolfgang von Goethe).
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53. Die Kinder dieser Welt

Am Anfang des 16. Jahrhunderts, als Martin Luther in seinen
Tischreden sagte: »Je mehr Kinder, umso größeres Glück«, lebten
eine halbe Milliarde Menschen auf der Erde, um 1800 eine Milli-
arde Menschen, um 1960 drei Milliarden. Heute sind es über sie-
ben Milliarden.

In Hannover, am Platz der Weltausstellung, gibt es eine Uhr, die
anzeigt, wie sich die Bevölkerung entwickelt. Ein Zählwerk bewegt
sich mit rasanter Geschwindigkeit, in jeder Sekunde kommen 2,6
Menschen dazu.

Für uns Deutsche könnte die Uhr es sehr viel ruhiger angehen
lassen. Wir liegen mit unserer Geburtenquote im weltweiten, sogar
im europäischen Vergleich weit hinten. Seit dem Babyboom in den
60er-Jahren ist die Lust auf Kinder zurückgegangen. Derzeit ver-
zeichnen wir einen Negativrekord. Auffallend ist in der Statistik,
dass Kinderlosigkeit in Familien – oder Beziehungen – mit hohem
Bildungsgrad besonders stark ausgeprägt ist.

In den Entwicklungsländern, in denen Hunger und schwierige,
teilweise dramatische Lebensbedingungen herrschen, steigt die Be-
völkerung explosionsartig an. Die Frauen haben wenig Zugang zu
Aufklärung und Familienplanung, sie können ihren Kindern nicht
schenken, was sich jede Mutter im Herzen für ihr Kind wünscht:
genug zu essen und zu trinken, ein Zuhause, Bildung, Geborgen-
heit, Frieden und Lebenschancen.

Die Weltbevölkerungsuhr macht für eines der größten Probleme
auf unserer Erde sensibel: Wie erreichen wir das Millenniumsziel,
bis 2015 die Zahl der Hungernden zu halbieren? Wie können wir
Bedingungen schaffen, damit alle Kinder dieser Welt eine lohnende
Zukunft haben? Es war bewegend, als Michael Jackson und Lionel
Richie 1985 zusammen mit vielen bekannten Künstlern das Lied
»We are the world« gesungen haben. Der Erlös ging nach Äthio-
pien. Dieses Bewusstsein – »We are the world«, wir sitzen alle in
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einem Boot, wir brauchen eine gerechte Verteilung der Güter die-
ser Erde – ist wichtiger denn je.

Gestern kam ein Brief von Jasmith Kaur aus Mumbai in Indien.
Sie ist unser Patenkind. Ihr Vater ist Änderungsschneider, ihre
Mutter ist gelernte Schnittdirektrice und Hausfrau. Gemeinsam
haben die Eltern von Jasmith ein monatliches Einkommen von
60 Euro. Wir unterstützen sie mit 26 Euro im Monat. Das ist ein
Tropfen auf den heißen Stein. Aber wenn wir lesen, dass von dem
Geld ein Hörgerät für Jasmith angeschafft werden konnte, dass es
hilft, den Schulbesuch mitzufinanzieren, dann wird schon mit ei-
nem kleinen, klitzekleinen Beitrag eine Geste der Verbundenheit
möglich.

Mit jedem Kind, das dir begegnet,
ertappst du Gott auf frischer Tat.

Kinder sind ein Geschenk. Aus Liebe sind sie geboren, »ex amore«.
Gott hat Freude am Menschen. Wenn wir ein Kind schlafen

sehen, geht uns das Herz auf. An etwas Größerem können wir
nicht mitwirken, als Kinder in diese Welt hineinzulieben. – Und
wenn es Enkelkinder sind, dann lernen wir selbst im reifen Alter,
noch einmal zu staunen und das Kind in uns selbst zu entdecken.
Wenn ich mit den Jungs Fußball spiele und um die Wette laufe,
geht die Post ab. Was sind die Pyramiden von Gizeh, die hän-
genden Gärten der Semiramis, das Kolosseum in Rom oder das
Tadsch Mahal gegen ein Kind!

Sie sind uns ans Herz gelegt, die Kinder dieser Welt.
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54. Das Bier riecht nach dem Fass

Die Beziehung zwischen Töchtern und ihren Müttern ist ein span-
nendes Thema. Die Mutter prägt uns fürs Leben, bewusst und un-
bewusst.

Was hat sie uns an Mut und Ängstlichkeit, an Manieren und
Unarten, an Unruhe und Geborgenheit, an Stärke und Gefühlen
der Minderwertigkeit ins Herz gepflanzt? Wie hat sie uns die Welt
vorgestellt? Haben wir gelernt, unsere Meinung zu sagen – oder
sind wir an ihrer Seite verstummt? Hat sie uns Wärme gegeben
oder war sie sparsam mit Zuwendung und Herzlichkeit? Haben
wir Anerkennung und Lob erfahren oder viel Geschimpfe und Kri-
tik gehört?

Es ist erstaunlich, was wir von unseren Müttern in uns tragen.
Ob wir uns als Aschenputtel fühlen oder als Prinzessin, ob wir uns
unseres Wertes bewusst sind oder ständig an uns zweifeln.

Ich kenne Frauen, die ein inniges Verhältnis zu ihrer Mutter
haben. Sie haben viel Liebe bekommen. Und ich kenne andere,
die sich später Freundinnen und »Ersatzmütter« suchen, die ihnen
endlich das geben, was sie als Mädchen an Nähe, Zärtlichkeit und
Bewunderung vermisst haben.

Die Mutter ist unser Lebemuster. Wir schauen hin, wie sie mit
anderen Menschen umgeht, wie sie Konflikte löst. Wir beobachten,
wie sie mit Enttäuschungen fertigwird, welche Musik sie hört, wie
sie die Wohnung einrichtet und wie sie sich kleidet. Wir nehmen
wahr, ob sie viel lacht oder eher traurig ist, ob sie singt und tanzt –
oder wenig Lebendigkeit in sich trägt. Wir nehmen wahr, wie sie
über Gott und die Welt denkt, wie sie kocht, was sie liest, wie weit
ihr Horizont ist, wie sie mit Stress umgeht, ob sie zufrieden ist oder
nörgelt, ob sie diplomatisch ist oder mit großer Treffsicherheit in
Fettnäpfchen tritt. Wir vernehmen, wie Mutter mit alten Men-
schen und dem eigenen Altwerden umgeht, ob sie ein positives
oder negatives Männerbild hat.
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Was da alles zusammenkommt! Bei so viel Verantwortung kann
Mutter eine Menge falsch machen.

Wir haben eine Tochter, die als Pädagogin über ein fundiertes
Wissen verfügt, was die Prägungen in der Kindheit angeht. Sie
kann analysieren, was gut war und was ich hätte besser machen
können. Wie erlösend, ja fast wie die Verleihung eines Bundesver-
dienstkreuzes, war der Moment, als sie sagte: »Unterm Strich hast
du alles ganz gut gemacht!« – Ja, es hätte schlimmer kommen kön-
nen.

Mütter haben Geschichten im Gepäck, Geschichten mit ihren
Müttern und mit Lebensumständen, die sie geprägt haben. Sie ha-
ben das Beste gegeben. Und hoffentlich werden wir eines Tages mit
unseren Müttern milde sein und als erwachsene Frauen Verant-
wortung für unser Leben übernehmen.

»Du bist nicht verantwortlich für das, was andere mit dir ge-
macht haben. Aber du bist für das verantwortlich, was du aus
dem machst, was andere mit dir gemacht haben.« Das ist ein ganz
kluger Satz aus dem Munde einer Lebensberaterin.

Martin Luther hat etwas gesagt, das zu vielen Beobachtungen
einlädt, bei uns selbst und um uns herum:

Wenn man heiraten will,
soll man nicht nach dem Vater,
sondern nach dem Ruf der Mutter
des jungen Mädchens fragen.
Weil das Bier im Allgemeinen nach dem Fass riecht.

Das Bier riecht nach dem Fass! Ein schöner und treffender Ver-
gleich. »Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm«, sagen wir im
Schaumburger Land. Sogar wie wir später aussehen werden, lässt
sich an unserer Mutter erahnen. Na denn.


